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10 0g i<i gfom0 Hegt jeafeitS beS Wübbachs , viel
«lS ei« Füntenfchrrß trägt , unb ms» nmß fihon

Hê fiharfie Lnyeo haben, m» von diesem Punkte den Dichter gelegentlich
muf feinem Tennisplätze beim Baüspiele zv erspähen, das er mit spart »
mfffptfer GefihvckLchiKrt betreibt Sehr hänftg bietet sich diese Gelegenheit
avV- ings »jcht dar. Denn vormittags 5rebt er es, in den Wäldern herum»

»nd die NachmittagSftrmden nach der Siesta gehören der Ar»
Hamptrasu» schließt sich dazu nicht einsam in seinem Kämmerlein

ein. Das mag Poetevart sä» , aber der Herr auf Wiesenstein hat eine an¬
dere Art. Sr durchlebt seine Dramen vom ersten Augenblicke der Entautze -
rs &Q an mit solcher Intensität, daß er fie nicht selber zu Papier bringen
bmt kr diktiert sein Stück nicht, er stellt es gleich, das Zimmer wie eine
Sühne bttrdpneffeo*, in Gesten und mit aüe» Erregungen und Leiden-
schäften dar, die frei werden, wenn sein inneres Bild nach außen drangt.
Der Schreiber am Tische sotgt diesvv Spiele , und aus den Worten , die
er anfzeichnet, schätt fich damr das Drama in gütiger Form heraus .

Sa V das Ta- ewerk Gerh« t HauptmarmS mitunter reich an seeli¬
sche» Erschütterungen. Doch wenn die Muten der finkenden Sonne über
die hohen Fenster der Halle $* rieseln beginnen , in der ein herzkebrr ,
blondlockiger Suade , in den Schoß der anmutigen Mutter geschmeichelt ,
des Vaters harrt , find von besten mächtiger , ausdrucksvoller , von den
Hammerschlageu deS Gedankens geboffelted Stirn alle Schatten der Müh¬
sal geschwunden, und mit sei»schmecken der Geselligkeit wendet fich Haupt -
mann den Freunden -u , die er. ein Lord der Literatur , auf seinem Edel¬
sitze um stch versammelt hat . Die Dämmerzett flieht in anregender Wechsel¬
rede und noch der Abeudtasel reißt man die Türen weit auf , um dieses
gastlichen Hauses üe &fte» Gast : Frau Mufika , einzulassen . Allein auf den
Diesensteru kommt fie »icht wie die Vierte -um Skat , die gelangweillem
Stümpert»« die grit totschlagsr helfen muß. Sie kommt, um den Tag
in einer ftieEchen Andacht zu beschließen , und ihr wird mit vollendeter
Kunst gedient . Am Piano fingert eine blitzäugige Fee , mit der Paul
Hermann , der ausgezeichnete Breslauer Konzertmeister , auf der Bratsche
wetteifert , und zwischen beiden lockt in holder Bewegung und Bewegtheit
die Hausfrau , eine bevor-ugte Schülerin Joachims , die Lieder hervor , die
in ihrem wundervollen StradivariuS gefangen find.

Die Z^ eru des Libanon. Die früher so berühmte und vielbe¬
sprochene Zederngruppe in der Rahe des Dorfes Ehden auf dem Libanon
hat berühutte Gelehrte zu wissenschaftlichen Forschungen veranlaßt . Sie
beschäftigten fich hauptsächlich mit d« n Aller der Bäume , ohne indessen zu
eurem sicheren Resultat zu gelangen . Die Mohamedaner verlegen die Ent¬
stehung der Gruppe in Salomons Zeiten zurück , nach der christlichen Sage
hat der Heiland fie gepflanzt . Einer der Gelehrten untersuchte die Jahres¬
ringe eines Zweiges an einem ganz alten Baume und gelangte auf diese
Weise zu einem Alter von 2600 Jahren , das er aber für viel zu hoch hielt .
Sind die Zedern des Libanon eben so schnell gewachsen wie die Zedern von
Chelsea , so ist keine über 800 Jahre alt . Hinsichtlich ihres Umfanges
lasten sich die alteren Bäume in drei Klassen teilen . Die stärksten, sechs an
fcer Zahl , von neunzehn Fuß und die der zweiten Klasse, sieben an der Zahl ,
von sechzehn Fuß mid die der dritten Klasse , deren zwölf sind , von vier¬
zehn Fuß . Junge Bäume existieren nicht, die Trockenheit läßt den ab¬
fallenden Samen selten zum keimen kommen und die Schößlinge , die doch
entstehe» , werden von den Ziegen abgefressen. Me vierhundert Bäume
der Gruppe werden also aussterben , dann gibt es auf dem Libanon wahr¬
scheinlich keine Zedern mehr . Wenigstens kennt man nur diese Gruppe
bei dem Dorfe Ehden , wodurch freilich die Möglichkeit nicht ausgeschlossen
ist. daß daS ausgedehnte und nicht überall bekannte Gebirge noch andere
Zedern trogen kann.

ES find europäische Reisende , die die Zedern des Libanon zuerst er¬
wähnen . Seitdem ist die Gruppe immer kleiner geworden . In den alten
Zeiten waren die oberen Ketten des Libanon mit Zedern und Zypressen
reich bewaldet . Plinius bezeugt es und mehrere Stellen in biblischen und
tnvfanen Schriften sprechen von dem ausgedehnten Gebrauch, den
man vom Zedernholz machte. Dem Tannenholz ähnlich hatte es einen
eigentümlichen Geruch und hielt fich nicht bloß selbst lange , sondern teilte
auch Sache« , die man mit ihm in Berührung brachte, Dauerhaftigkeit mtt .
SJhm deckte deshalb die Hauser mit Zedernholz , führte ganze Gebäude aus
ihm auf und verwendete es zu Kisten und anderem Gerät . Die inneren
Särge bet Mumien bestanden häufig aus diesem Holze . Wie aus Josephus
und Stellen des alten Testaments hervorgeht , wurden die gefällten Zedern
auf den GebirgSflüsten geflößt und an der Küste in der Nähe von Tripolis
zu größeren Flößen vereinigt . Kaufleute von Sydon und Tyrus waren
die Käufer , d« r Stapelplatz dieses Handels bildete Jaffa . Ausnahmsweise
wurden auch andere Transportmittel gewählt , wie denn Diodor erzählt ,
daß PwlemäuS von taufend Lasttieren die Libanonzedern , deren er zum
Schiffban bedurfte , ans Meer schaffen ließ.

Wie eS kam, daß der Libanon feiner Zedern beraubt wurde , weiß man
genau . Ursprünglich wurden diese Bänme bloß zu Geräten , zu Dächern
tmb Türen oder ausnahmsweise zu Tempeln und Palästen benutzt. In
der spateren Zeit baute man gewöhnliche Häuser von dem Zedernholze ,
verschwendete es auf andere Weise und dachte an keine Nachpflanzungen .
Je mehr die Wälder sich lichteten, um so mehr Erde wurde von den Regen¬
güsse von den Bergen gespült , und der Libanon wurde dadurch im Laufe
der Jahrhunderte zu dem kahlen Gebirge, das er jetzt ist . Th.

Th . Das Gebiß der Schnecken . Die Kenntnis von einem aus fester
Substanz bestehenden Gebisie der Schnecken ist nicht neu , sie beginnt viel¬
mehr schon mtt Aristoteles . Auch in der jüngeren Zeit haben sich Natur¬
forscher damit beschäftigt und fich in dieser Hinsicht bleibende Verdienste
erworben . Das Gebiß der Schnecken ist sehr kompliziert , es besteht aus
vdbm einzelnen Teilen . Diese einzelnen Teile gestalten sich bei den eill-

Mt 0 »rw ttmb 9gbt fe$r manmtgUIHg ; «0 Wfe* fk*
§ jmn Teil selbst noch Verschiedenheiten in ben einer und derselbe «

Gattung Nachweisen ; daS Gebiß der Schnecken zeigt uns Differenzen , die
von einem mindestens gleichen , wenn nicht höheren Wert a ^ die Retm*
reichen der Schale find. Jedes Lebewesen bildet ein ganzes , ein einziges
Deschtossenes System , in welchem alle Teile gegenseitig einander entsprechen
»nd zn derselben endlichen Aktion durch wechselseitige Gegenwirkung bei¬
tragen : keiner der Lette kann sich verändern , ohne daß die übrigen auch
verändert werden , und folglich bestimmt jeder Teil einzeln genommen alle
übrigen ; also muß notwendig der Wert eines Klassifikationsmittels einer
Tierreihe darin zu suchen sein , ob diejenigen Teile , welche dazu benutzt
werden , im Organismus eine höhere oder niedrigere Stelle einnehrnen,
und je höher die Stellung ist , umsomehr müssen alle übrigen Teile des¬
selben Tieres dadurch bedingt werden . Dieses auf die Schnecken angewen¬
det , stellen sich ihre Kauorgane als sehr bedeutungsvoll heraus , und es
verdient das Gebiß der kauenden Mollusken dieselbe Berücksichtigung, wie
dasjenige der Wirbel - und Gliedertiere , vielleicht selbst eine noch größere ,
da die weichen Tierkorper der Mollusken in Sammlungen kaum gehörig
aufbewahrt werden könne«, und dadurch die Untersuchung anderer wich¬
tiger Organe erspart ist .

Romeo und Julie auf dem Dorfe . Der Eri de Paris erzählt : In einem
Kasino in den Pyrenäen wurde neulich „ Romeo und Julie " gegeben. Im fünften
Akte lag die Schauspielerin , die Jukie darstellte , auf dem Grabmal und spielte
die Tate in hervorragender Weise. Aber draußen regnete es in Strömen , und
der Regen tropfte durch das Schieferdach des schlecht gedeckten Theaters . Edr
Tropfen fiel auf Juliens Nase, die sich schüttelte und ein Gesicht schnitt. Roch
ein Tropfen , noch eine Grimasse . Romeo flüsterte ihr in Todesängsten zu :
«Beweg ' dich doch nicht so ! " — Aber der Tropfen , der aus betrmhtlicher Höhe
fiel , gab ihr jedesmal einen tüchtigen Nasenstüber . Sie spähte hinauf , und i»
demselben Augenblicke , wo wieder ein Tropfen kam , drehte fie den Kops . Der
Tropfen fiel ihr ins Auge. Diesmal merkte der ganze Saal , waS loS war . ASsS
schaute nach den Tropfen , die an der Decke hingen . — „Da kommt wieder « «er *

*

sagte der eine, „ Achtung, Wasser !
* rief ein anderer . Plötzlich stand ein Zu»

schauer auf : „Madame , darf ich Ihnen meinen Schirm anbieten ?" — und das
Trauerspiel fand einen recht heiteren Abschluß .

Fröhliche Ehescheidungen. Die besondere Auffassung, die viele Amerikaner
von der Ehe haben , und die sich in der zunehmenden Zahl der Ehescheidungen
äußert , zeigt sich nun auch darin , daß „ Scheidungsgesellschaftcn" immer mehr
in Mode kommen . Es scheint in den Vereinigten Staaten fast ein Ehrentitel
zu werden , ein geschiedener Mann oder eine geschiedene Frau zu sein ; denn
sonst würden die Geschiedenen sich - nicht so ungezwungen ins Licht der Ocffent -
lichkeit stellen. Die Scheidungsgcsellschaften werden gewöhnlich in einem vor¬
nehmen Restaurant veranstaltet , und am nächsten Morgen bring « ! die Blätter
dre Liste der Gäste, die daran teilgcnommen haben . Am letzten SamStag hat
wieder eine solche Veranstaltung von besonderem Umfang stattgefunden , an der
nur Geschiedene als Gaste teilnahmcn . Eine reiche Dame aus Pittsburg war
die Wirtin , die ihre „Befreiung aus Ehebanden " feierte . Das HauS ihres
Vaters , in dem sie ihre Gäste empfing, war herrlich mit Blumen ausgeschmückt .
„Gewöhnliche" Geschiedene waren nicht eingeladen , nur solche , deren Prozeß eine

s Besonderheit gehabt und daher die allgemeine Aufmerksamkeit erregt hatte . Da
\ waren Leute , die ihre Scheidung in einem Staate erkämpft hatten , in dem eS

ihnen nicht leicht gemacht wurde , neben anderen , die nur eine „Dakota-Scheidung"
aufzuweisen hatten . — Dakota ist heute der Zufluchtsort aller Ehenrüde« , da
dort die Scheidung eine Kleinigkeit ist und in kürzester Frist erledigt wird . Auch
einige der „bestbekannten Mitglieder der Newyorkcr Alimenten -Kolonie" waren
zugegen, wie denn auch demnächst ein „ Alimentenklnb " gegründet werden soll.
Alle Gäste waren ganz bei der Sache und wünschte « ihrer hübschen Wirtin , „daß
sie den Tag recht oft glücklich erleben möchte "

. Das fröhliche Fest dauerte die
ganze Nacht , und am nächsten Morgen brachten die Blätter ganze Spalten voll
Schilderungen .

Nochmals butternde Hunde . Ein Leser aus Staßfurt schreibt der
Magdeburger Volksstimme : Daß Hunde zum Betriebe der Butter¬
maschinen verwendet werden , habe ich in B e I g i e n sehr oft geschen . Die
Einrichtung war oder ist dort aber eine andre als die von Hohenbruch
beschriebene . An der Hinterwand des Bauernhauses befindet sich ein zirka
3 Meter im Durchmesser messendes Rad , ähnlich wie das Wasserrad einer
Wassermühle , aber ganz schmal . Am tiefsten Punkte des Rades besinnt
sich ein neben dem Rade in die Erde getriebener Pfahl , an den ein Hund
angekettet ist . Der Hund selbst steht innerhalb des Radkranzes . Durch
sein Treten wird das Rad in Bewegung gesetzt, genau so wie das in der
Gefangenschaft gehaltene Eichhörnchen zu seiner Belustigung die aus
Stäben hergestellte Trommel in Bewegung setzt . Dem Fremdling ge¬
währen diese Räder an den Häusern einen frappierenden Anblick . Er
schließt selbstverständlich auf eine Wassermühle und doch ist wett und breit
kein fließendes Wasser zu sehen .

Durnoristilckes .
Eine feine Sorte . „Sie haben dem Gerichtsvollzieher eine Zigarre ange¬

boren ! . . . Jedenfalls wollten Sie ihn damit bestechen ? " — „ Keine Ahnung !
— Rächen wollt' ich mich an ihm ! "

Modernes Großstadtkind . Vater ( liest in einer kleinen Provinzftadt an
einem Hause die Inschrift ) : „Dies Haus steht in Gottes Hand .

" — Fritzchen :
„Nicht wahr , Papa , hier gibts keine Wach, und Schlietzgesellschast ? "

Im Gebirge . Tourist : „ Ein unverdientes Glück habe ich dieses Jahr mit
bem Wetter ; jeden Augenblick fängt es an zu regnen , und immer bin ich auch
gerade in der Nähe von einem W i r t s h a u Z.

"

Buchdruckerei und Verlag des Bolksfreund , Geck u . Cie., Karlsruhe
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Hn der Stbmtzelmafcbine.
i Ehavakterbüd aus der verlassenen Welt von M . A . Sim Leck .

Ans dem Böhmischen übersetzt von Frmtta HLjek .
*3) — — ( Nachdruck &erfwte*4

4.
AlS-Lerra am andern Tage in die Fabrik kam , eeschralo « süe Sb« die fcee-

feöentnQ , die mit ihr vorgegangen . Solche Spuren hindeuließ die kurze KeanÄhert
nr ihrmn Gesicht .

Ihre sonst so glänzend strahlenden Augen , hakb herausfordernd , hakb
ftagend , waren eingefallen , matt und wie mit einem Schleier überzo- en. Die
Appen waren blaß ilnd fester, beinahe schnierzkrch aufeinander - gepreßt , und ent¬
behrten ihrer gewohnten Frische. Ihre unter dem Kopfttuh hervottugendeu Haare
schienen nur iHachlassig geordnet zu sein, und auf der Stirne zeigte fich eine
schwache Falte . Die Farbe ihrer Wangen war matt , eher gelblich als blaß . Kurz,
Lena sah auS, als wäre sie um fünf Jahre gealtert . Ihr ohnehin ärmlicher
Anzug sah heute noch schäbiger aus wie sonst . Ihr Rock sowie die Jacke zeigten
an mehreren Stellen bedenkliche 9kisie , die Sckiürze schien nrrr rrachlasfig vor-
gebunden zu sein, nicht minder nachlätzig hat fie auch daS Tnch um den Kopf
geroickelt.

Alles hing an ihr so sonderbar und machte den Eindruck der Verwahrlosung .
U«ch^ ihr ' Schritt ivar schleppend und so seltsam unsicher, von der Energie und der
FrHche ihrer früheren Bewegungen war kerne Spur mehr vorhanden .

Mtt gesenkten Blicken , den Kopf gcireigt, ging sie , ohne scheinbar jemand zu
betvachteu, nach ihreyr Boden. Heimlich sah - sie fich jedoch nach Wenzel um , den
sie « nch an einem Fenster erblickte , mit verwunderten Augen sie betrachtend . Eine
flSchligc Röte huschte über ihr Antlitz, doch die Lippen blieben fest verschlosien .
N-rr mit Mühe hatte sie sich bezwungen , um ihn nicht sofort zu fragen , wo sie
hevte Abend mit ihrn lvieder zusanimentrifst . Sie zitterte förmlich vor Ver¬
langen nach seinen Liebkosungen. Alles andere war ihr gkeichgiltig . Der gesttige
Tag, der für sie so unendlich lang gewesen , war ihr schrecklich .

Als Wenzel sie so sah , verschwanden mit einem Schlage alle seine Pläne
und -̂ Vorsätze, wie er sie , den Kollegen zun : Spaß , anzureden und zu behandeln
gedockte . Er schrak vor ihr förmlich zusammen und nur zwei Gedanken waren
eS , die ihn beherrschten, als er ihr nachsah : Wie er mit diesem armen , abgerisienen
Narren , der , wie er nun deutlich sah , nicht einmal hübsch gewesen, sich nur so
weit einlassen konnte, und welch eine schwere Aufgabe es sein wird , mit ihr aus¬
einander zu kommen , damit es ein gutes Ende nehme. Das Mädchen, das konnte
man jetzt sehen , irahrn alles viel zu errip , sie nahm sich da s gar zu sehr zu Herzen ,
eS stieg ihr auch offenbar alles zu Kopfe . Wie verkommen sah sie bereits nach
dtüsem einen Tage schon aus , wo eigenttich noch gar rnchts geschehen ist . Das
wrrd ein saures Stück Arbeit werden !

Wenzel bedauerte nun , sich soweit vergessen zu haben und zürnte ernstlich
in seinem Innern , daß solch ein gewöhnliches Frauenzimmer nun die Sache ernst
nehme. Er ahnte keinen guten Ausgang und erschrak schon im voraus vor den
trüben Stunden , die ihm rwch bcvorstanden . Er verfluchte seine Leidenschaft-
lichteit und suchte das bischen Dtttlcid , daS er für Lena fühlte , aus seiner Brust
z» verdrängen , aber cs wollte ihm nicht gelingen . Am liebsten wäre es ihm
gewesen, wenn er nie mehr an sie hcranzutretcn , mit ihr nicht mehr zu sprechen
brauchte. Aber dieser Aufgabe konnte er sich nicht entziehen , sie stand ihm heute
noch bevor, und dieses Bewußtsein lastete zentnerschwer an ihm und lähmte ihm
die Glieder , so daß er den Hammer fallen ließ und in Gedanken versank.

„Tust deine Liebste nicht einmal begrüßen ? " frug in seiner derben Art
Krzbeda.

„Tüc Arme tut mir leid," erwiderte Wenzel trocken, und einen Schraubeu -
fchlüffel ergreifend , ging er , zur allgemeinen Verwunderung der enttäuschten
Geuossen, hinaus .

Er trat an das Fenster an der Sch^ litzclmaschine und begann dott die
unchergestreuten Gegenstände zu ordnen . Mit Gewalt wollte er durch irgend
welche Arbeit da§ unerträgliche Gefühl los werden , welches sich in seinem ganzen
Körper festsetzte. ES war ein Gemisch von Furcht , Wut und Mitleid , daS ihm
da durch die Adern raste und ihn mit ungewohnter Schwäche erfüllte .

Kein erlöserrder Gedanke wollte sich einstellen, er wußte sich keinen Rat
mehr und seine Niedergeschlagenheit vermehtte sich. So konnte es zum Teufel
rrichr weitergehen , er mußte sich doch zu einer entschiedenen Tat aufraffen , so
s»chte er sich anzueifern und in seinem Innern schalt er sich Feigling , unerfahrener
Rekrut , Dummkapf !

Schlietzüch fiel ihm aber doch etwas ein . Er pfiff einen Jungen , der soeben
au§ dem Reservoir heraussprang und mit seinem Kratzer zum Schleifstein laufen
wollte, herbei , und ließ sich durch ihn aus der Kantine — Bier holen. Dem
Zeugen schien es noch etwas zu frühe an der Zeit zu sein, nichtsdestoweniger lief
er und schaffte in einem Augenblick einen wohlgemessenen Liter herbei . Bald
darauf fühlte Hradil das Verlangen nach einem zweiten und so schickte er den
Buben rwch einmal , ihn wohl zur Vorsicht mahnend , damit er dem Maschinisten
oder gar dem Adjunkten nicht in den Weg kommt.

„Hradil scheint etwas vorzuhaben, " bemerkte Spurny , als er durch das
Fenster den Buben zum drittenmale in die Kantine laufen sah .

„Und uns ladet er nicht einmal ein, " bemerkte Hurych traurig .
„Er mutz sich doch Kourage antrinken , wenn er mit dem Narren sprechen

will," bemerkte Nezbeda giftig .
Er ahnte tvahrlich rächt, wie wahr er gesprochen hatte . Wenzel suchte in

settrer Hülfe bei « aeir y4fm »ft erprobten Ravikatzrrtttrk. S'a er sich
fernen wußte , so tronf rx, tnn sich m eine unternehmende Stimmung zu ver¬
setzen. Sr trank schv^ l nrrd da§ Vier verfemte seine Wirkung keineswegs . Den
vierten Ater brachte Wendel stckbst dem Kmneradeu herunter .

„Was ist dir denn geschahen , dAtz^dn schon vor dem MrüWuck so begießest ? "
frvg Hurych, deu chm gemtQtat Arag erfasskrrd .

-.Wes «u® Mttekd . Kamerad , «dn «aß Mitleid mtt der armen Stein *
brecherin," erklärte Mcu - el GeKar. „Dach ihr werdet scho» sehen, wie ich sie
tvSsteu werde.

"
Rnkter ff&esiei spihru. mach»« , «fl «ach ö«Shafwn Bernorkrm- en trank man

weit« . Der Krug wurde oNerdiugS immer weggestvllt, damit er keiuem Unbe¬
rufene « ins Auge falle . Die Zett vor dem Frühstück verflog merkwürdig schnell.

Umso langsam « verging fie Lena auf dem Boden . Seit gestern waren
dort fünf andere Mädchen beschäftigt worden , die sie noch nicht kannte . Das hat
sie sofort geärgert , da fie einsuh, daß Menget unter den obwattenden Umständen
zu ihr auf den Boden »Wft korunrcn kan« und sie ihn somit rncht sehen werde,
außer v-ietteicht flüchtig r« Dorübevgehe« beim Frühstück. Auch sonst genierten
fie die Mädchen, die ttnruerfott kochten und stherzten und ab und zu ein lustiges
Liedchen anstrrmnten . Alle waren unter fich gut bekannt und betrachteten Lena
natürttch als eine Fremde .

Lena arpete rncht auf fie und verrichtote emsig ihre Arbeit , aber ihre
Scherze und ihre HetterScit störte fie doch. Die störten fie in ihrem Nachdenken ,
am liebsten hcttte fie ihnen gesagt, daß fie schweigen mochten . Alle Arrgerrblicke
kam auch der Bodennreister und trieb sie alle an , damit sie rechtzeitig zu der
Kampagne fertig würden . All das bcdttickte Lena sehr. Sie erkannte , daß die
schmren Zusammerckünfte in der Fabrik nun endgiltig vorüber waren . Außerdem
sah sie, daß bereits täglich neue Arbeiter eingetroffen waren und aus den Reden
des BodenmeisterS vernahm sie auch , daß die Schkofier schon über die Zeit arbeiten
müssen, manchmal ganze Nächte . Am Sonntag sollte bereits die Eiirschreibimg
vor sich gehen, und auf den darauffolgenden Samstag war der Beginn der
Kampagne festgesetzt.

Lena fühlte sich unbeschrerblich unglücklich und kaum daß sie sich zu be¬
herrschen vermochte, um nicht in Tränen auszubrechen . Wenn sie nur einen
Augenblick mit Wenzel hätte sprechen Kinnen, um zu erfahren , wie cs nun werden
wird und wo sie fich für eine längere Weile wieder treffen werden . Sie hatte
früher nicht bedacht , daß es so einmal kommen wird , sie lebte bisher nur der
Gegenwart und der Erinnerung an die verflossenen schönen Tage , darum über¬
raschte die fich vollzogene Veränderung sie umso schmerzlicher und machte sie
ganz verwirrt . Ihr einziger Trost war ihr der Gedanke, daß Wenzel schon alles
wieder ins Geleise bringen wird , denn so, wie es jetzt war , könnte sie doch nicht
leben. — — —

In solchen Seelenqualen begrüßte sie das Läuten zum Frühstück als eine
Erlösrmg . Sie war die erste , die den Boden verließ . Unten im großen Saale
sah sie fich um . Sie hörte Wenzel Umt lachen tmb das tröstete fie , denn fie dachte,
daß eS doch nicht so schlimm stehen kann, wenn er lo lirfttg ist. Sie neigte sich
über das Geländer und da sah sie lhn auch schon , der inmitten seiner Kameraden
stand und gerade einem von ihnen den Bierkrug hinreichte.

Da hat sie auch schon einer erblickt und sie hörte auch schon seine Stimme :
„Siehe da , Hradil , wie sehnsüchtig die Krusina nach dir ausschaut . "
Wenzel hob schnell den Kopf und rief sie an :
„Komm her , Lena , komm trinken !

" — Zwar schien es ihr , als wenn fie
alle dabei lachten, aber fie achtete nic^ darauf , sondern lief schnell zu ihm her¬
unter . Sie wollte ihren Ohren gar nicht ttauen , als sie sich so vor allen vo«
ihm bei ihrem Namen rufen hörte . DaS Herz pochte ihr zum Zerspringen , und
so wartete fie nur , waS rmn folgen wird . Und siehe da ! Kaum daß sie iy ferne
Nähe kam , nahm Wenzel fie um den Hals und sagte zrr ihr , vor allen :

„So , mein Schätzchen , trinke hübsch auf mein Wohl !"

Sie glaubte in diesem Augenblick vor Wonne vergehen zu müssen. Bor
ihren Augen sprühten Funken und ein Schwindel drohte sie umzuwerfen . Und
das war gut für sie, denn so sah sie auch nicht daS freche Lächeln um Wenzels
Lippen und hÄcke nicht daS wiehernde Gelächter der anderen . Ihre Hand zitterte
heftig , als sie den gebotenen Krug annahm und an die Lippen führte .

„Gebet acht , Mädel , daß euch das Bier nur nicht zum Kopfe steigt," rief
Hurych, unfähig , sein 5^rchen zurückzuhalten .

Sie benetzte nur die Lippen und reichte Wenzel den Krug wieder . Dieser
zog fie wieder vor allen an sich und sagte :

„Und so gehe jetzt zu deinem Alten , Lena , und weine du auf dem Boden
nicht zu viel. Gelegentlich kommen wir wieder im Walde zusammen .

"
Mit Lena drehte fich nun die ganze Fabrik im Kreise . Sie griff nach ihrem

Kopfe , ob sie vielleicht nicht ttäume und wußte gar nicht, wie es so kommt , daß
Wenzel so mit ihr spricht und der übrigen nicht achtet. Sie war wie berauscht,
lvie im Delirium . Trotzalledem jedoch kam ihr der klare Gedanke, da Wenzel
nun kein Geheimnis aus ihrem Verhältnisse macht , daß sie ihn also auch gleich
fragen könnte, wann daß sie eigentlich zusammentreffen werden und richtete auch
gleich halblaut eine diesbezügliche Frage an Wenzel und hörte begierig auf seine
Antwort .

Nezbeda und Hurych brachen in ein schallendes Gelächter aus , das ihr eine
glühende Röte in das Antlitz trieb .

„Hradil , hörst du , sie kann eS nicht abwarten, " bemerkte Nezbeda. „Dck
mußt du dich schon beeilen .

"

Wenzel , einmal dieses Spiel begonnen , antwortete mit derselben über¬
triebenen Zärtlichkeit wie schon früher :

■■Ir. .iti.-v.-fr**** '.
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« M«h ggi ^cri &cnft rrrrd da mri ^ en
WedrUVe « mfljfcn- "

gatij
« I UeAbed « S G«kLcht« , t» d»S pch jetzt enrch da»

Mcher» tz« MWche» Mächte. Dieselbe», »om Bode» ksmmend. standen nun in
etner Weih» atzen an de» TveWengelLnder »nd schauten Lena und den Schlossern
pU Mi tittumnb , um was es sich da unten handelt .

^Bi eüetcht wieder M , wk das letzternal. ich werde e§ dir schon nach
Men / antwartete mm Wen-el ahne Bedeuten .

^Hast d» «der eine ungeduiLitze Lrevste, Hradit .^ bemerkte Rezdeda »nd
pautieiH mit den Nagen den Mädchen auf der Treppe K».

Erst jetzt besann sich Leu«, datz sie s» vor aLeu nicht hätte fragen sotten.
L»d bis unter vre Haarwu rzeln errötend , lief sie aus dern Saal , als wäre ihr
ein Verfolger auf den Fersen .

Die Schlosser hatten erst jetzt «in dattenbeteS Sandiv » «uS Wenzels
gekungene« Scherz , mü welche» dieser et« » schlagende« Beweis lieferte , wie
tott die Steinbrecherin nach ihm ist . Natürlich sah er auch mit vielem Selbst -
bcwutztsem um sich. Er hatte einen entscheidenden Schritt getan , und versetzte
Lena den ersten Schlag , sie dem allgemeine« Spott ausliefernd .

Das arme , einfmhe Mädchen, in harter Arbeit vernachlässigt, fühlte diesen
Schlag noch nicht, obwohl er sie betäubte . Lena lief aus der Fabrik hinaus , sie
sah «nd hörte nichts in ihrer Betäubung . Sie bemerkte nicht einmal , dah sie
lief , auch nicht, datz die Menschen, dre eben aus der Kantine herauskamen , stehen
bliebe», ihr nachblickten und über ihr Oebahren lachten. Der einzige Gedanke,
datz Wenzel seine Liebe nicht »»ehr verheimlicht, erfatzte ihr ganzes Wesen und
erfüllte sie mit unaussprechliche« Glück und Freude . Sie war wie berauscht
«nd wntzte nicht, was sie tat . ttitf dem Hofe taünrelte sie her«» , blickte selig
lächelnd de» Menschen tai Geificht. ohne sie zu sehen. Gin solches Benehme»
mntzte na lürkich o£fc überzeugen , datz sie verrückt, vollendet verrückt sei.

Dieser Zustand dauerte an bis zum Sonntag , denn Wenzel versäumte auch
a« de» folgenden Tage » nicht, so oft Lena den großen Saal betrat , zu ihr zu
eilen, sie | n « nennen , ihr „mein Schätzchen " zu sagen oder sie auch zu küssen. Eine
unbeschreibliche Wonne erfüllte in solchen Augenblicken die Seele deS Mädchens
und die Leute hatten mit dem „Narren " genug Mitleid , um sie nicht ihrem Wahne
I » entreitze»

c»« tsetz«ng f*%D

Isür unsere Krauen .
S »ziaInf »r» LL»rische Quacksalbereien .

L. Lvf dem evangeüsch -fozialen Kongretz in Jena ist wieder mit
tzonigsützen Worten bedauert worden, datz die verheiratete Frau durch auS-
gedehnte Fabrikarbeit der Familie leider auf 10 oder 11 Stunden täglich
entzogen werde . Der Referent zur Frage des Maximalarbeitstages hat
Loher, „ma das Familienleben des Proletariats neu zu beleben "

, die For¬
dern»- der fakultativen HalbtagSschnht für verheiratete Krauen gestellt .
L»ch Dr. SchomeruS hat die Frage in einer Broschüre behandelt und er -
Hhriert Betont wird besonders , datz dem Unternehmertum keine Schmä-
Jmam% deL ProW» aus der Einführung der Halbtagsschichten von L Stun¬
de» orNrnchfe» werde .

UuS scheint . alL ob die Erörterung dieser Frage von den Sozial -
Formern weniger im Interesse der auSgenutzten Arbeiterinnen geschehen
sei ; eS hat vielnuchr den Anschein, als wollte man das Unternehmertum auf
«fett» neuen Weg deS noch gröheren Profits verweisen.

Wir haben jetzt etwa eine halbe Million verheirateter Fabrikar-
bestetbme* . Würde für diese die Fünfftundenschicht eingeführt , würden
« mähernd MV 000 Arbeiterinnen mehr gebraucht werden , um die Arbeit
ß» bewältigen, die sonst von der halben Million im Zehn- oder Elfstunden¬
uwe Leistet wird. Lchne Zweifel würden sich die Arbeitskräfte finden, da
ja die Frau infolge der miserablen Löhne der Männer und der künstlichen
Teuerung der notwendigsten Lebensnnttel zum Mitverdicnen gezwungen
ist. Denn die verheiratete Frau geht ja nicht zu ihrem Vergnügen in die
Fabrik — Rot »nd Entbehrung zwingen sie hinein.

Durch den mit der Halbtagsschrcht verbunderren Lohnausfall wird
«Abt etwa daS FaarDenl ^ en gefördert , sondern Schmalhans wird noch
m^ r Lüchemrwister in den proletarischen Haushalten werden als bisher.

Für de» Arbeitgeber formte die Einfirhrung der Halbtagsschicht aller¬
dings fchr profitabel werden , da zwei Frauen in je 5 Stunden sicher mehr
leisten als eine in zehn Stunden . Und je lohnender die Frauenarbeit , desto
mÄhr Frarren werden eingestellt und die höher bewertete Männerarbeit noch
mehr als schon heute verdrängt oder im Preise heruntergedrückt . Dadurch
würde für den Unternehmer keine Schmälerung, sondern eine Steigerung
daß Profits erwachsen. Umsomehr , als die LÄlnehmer des evangelisch -
(opatm Kongresses betonen, datz durch Einführung einer besonderen Klasse
ui den Krankenkassen für Halbtagsschichten die Beiträge zur Sozialgesetz-
gebrmg dem reduzierten Verdienste gemäß verringert werden müßten.

Selbstverständlich würden dadurch auch die Unterstützungssätze , die
bei Krankheiten und Unglücksfällen bezahlt werden , wesentlich erniedrigt
werden.

AuS alldem geht hervor , daß die Einführung der Halbtagsschicht
nicht zur Forderung des Familienlebens , nicht zum Segen der Nation ,
sondern lediglich dem Interesse der Kapitalisten dienen wird, da dann noch
mehr Opfer als jetzt diesem gefräßigen Moloch überliefert werden .

Die industrielle und wirtschaftliche Entwicklung zwingt beide Ge¬
schlechter in die Fabrik . Das Kapital fragt nicht danach , ob es Raubbau
an der Arbeitskraft des Mannes , des Weibes oder des jugendlichen Arbei¬
ters treibt, sondern es schreit nach Profit , und wenn der Weg dazu auch
über Menschenleiber geht. Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, kön -
Mv dir Arbetterintrrcssen nicht nach Geschlechtern getrennt werden , sondern

gu ftQüüen.
5Die Verkürzung der Arbeitszeit ist für alle Arbeiter von gleich hohem

Werte . Seit 1867 fordert die Sozialdemokratie die gesetzliche Verkürzung
der Arbeitszeit und seitdem haben die Arbeiter in manä )em harten Kampfe
mit dem organifierten Unternehmertum in der: meisten Industrien den
Zehnstundcntag errungen , ja zum Teil ist der neunstündige Arbeitstag
durchgeführt . Und im Jahre 1906 konimen bürgerliche Ideologen und
glauben , die Volksmassen durch Einführung der Halbtagsfchicht für ver¬
heiratete Frauen glücklich machen zu können unter gleichzeitiger Betonung ,
daß eine gesetzliche Regelung der Arbeitszeit der Männer in hygienisch ein-
wandsfreisn Betrieben sich nicht empfehle !

Der evangelisch-soziale 5kongreß hat die Arbeit an sich höchst eigen¬
artig beurteilt und nicht nach ihrem Kulturwerte geschätzt, sondern nur
nach der Rente , dem Profit , die sie dem Unternehmer bringt .

Nicht die Halbtagsschicht der Frau , sondern die Verkürzung der Ar¬
beitszeit für alle Arbeitskräfte bedeutet Förderung des Familienlebens und
Erhöhung der Löhne . Männer und Frauen sind gleichwertige Menschen,
die alle das gleiche Recht auf Verkürzung der Arbeitszeit und auskömm¬
lichen Lohn haben . Das Kapital zwingt Männer und Frauen zu gemein¬
samen Leiden und Entbehrungen ; als Glieder einer ausgebeuteten Klasse
haben daher Männer und Frauen auch gemeinsam den Kampf gegen Not
und Untcrdriickikvg in der modernen Arbeiterbewegung zu führen .

Den bürgerlichen Sozialreformern aber rufen wir zu : Fort mit
euren Quacksalbereien ! Die Männer und Frauen der Arbeit werden sich
die Verkürzung der Arbeitszeit und die Erhöhung der Löhne erkämpfen
trotz aller Hemmnisse.

An de » .jungen Dr

So habe ich 's in der Volksschule gelernt . Es stimmt aber nicht ganz,
wie dies öfter der Fall ist bei Sprüchen aus dem Volksmund . In Donau -
eschingen , der Residenz des Fürsten von Fürstenberg , steht an einer Ecke
auf einem Emailleschild angeschlagen : Zur Donauquelle . Wenn man
diesem Winke folgt , dann gelangt man in eine Ecke des firrstlichen Gartens ,
wo in einem runden Sandsteinbecken , geziert mit ziemlich mittelmäßigen
Marmorfiguren , ein stilles , nicht gerade hervorragend sauberes Wasser
ruht . Das ist die offizielle fürstlich als solche erklärte Donauquelle . Geo¬
graphisch gesprochen ist es aber damit noch weniger , als mit der Donau¬
quelle deS Volksmundes . In Wirklichkeit entspringt die Donauquelle auf
dem Brend , einer die Wasserscheide zwischen Rhein und Donau bildenden
Gebirgsgruppe , in der N^ e der Schwarzwälder Uhrenstadt Furtwangen .
Dort , am Ostabhange deS baumlosen Brend , mit seinem Heidekraut und
seinen Silberdisteln quillt die Donau als handbreites Bächlein aus dem
Boden und wächst erst nach etwa zweistündigem Weg zu einem der vielen
unscheinbaren Wiesenbäche an , in deren kaltem Wasser die Forellen springen
und schießen . Unter allerhand Namen , also eigentlich inkognito , fließt
dann die junge Donau in dem raschen Lauf aller Wässerlein in jenen
Schwarzwaldtälern an alten strohgedeckten Häusern vorbei und durch
stille Tannenwälder hinaus in die Baar , die östliche Hochebene deS
Schwarzwaldes , bis sie in Donaueschingen , behördlich eingefangeu und
fürstlich signiert , endlich hinüber ins Schwabenländle durchbrennen kann.

Das eigentliche Donautal , dessen allerobersten Teil ich diesen Som¬
mer durch ^vanderte , beginnt erst nach den : badischen Städtchen Jmm « r-
dingen , von wo es sich aus der Schwarzwälder Hochebene als eine Mulde in
die rauhe Alp hinabsenkt . In dieser Mulde liegt die schwäbische Ober¬
amtsstadt Tuttlingen . Die halbstündige , langgestreckte Hauptstraße ist
die Bresche , lvelche die moderne Industrie in dies alte schwäbisch behäbige
Städtchen mit seinen vielen alten Wirtshäusern und seinen fetten Bür¬
gern gerissen hat . Südlich von einer Höhe ragen als Zeichen vergangener
Feudalherrlichkeit die Ruinen des Schlosses Hornberg . In der Altstadt
mit ihren malerischen Winkeln und Ecken und ihren alten über die Donau
geschlagenen Holzbrücken sitzt noch das Kleinbauerntum . In den großen
Fabriken der Leder- und Metallindustrie arbeitet das moderne Proläariat .
So haben wir in Tuttlingen im kleinen verschiedene Zeitalter und Pro¬
duktionsperioden eng beisammen.

Don Tuttlingen an ist das Donautal reich an wechselnden Bildern .
Von den Höhen herab , die einmal massige Felsgruppen und dann wieder
sanft ansteigende Hügel sind , bewachsen von Laub - und Nabelholzwald ,
grüßen eine ganze Unzahl von Schloßruinen . Sie grüßen mich wirklich,
denn

.. Das schönste an den Ruinen
Ist , daß sie Ruinen find.

"

Dieses breite Tal , das die große BerbindungSstratze zwischen dem
Osten und dem Westen deutscher Lande im Mittelaller war , lud daS Ritter -
gesindel zur Betätigung seines Handwerkes geradezu ein . Von den be¬
herrschenden Höhen herab konnten sie die Bauernschaft im Zaume hatten
und die Warenzüge der großen Städte bequem überfallen . Wie schließlich
immer mehr solcher Raubburgen entstanden , deren Besitzer sich gegenseittg
als lästige Konkurrenten empfanden und wilde Vernichtungsfehden gegen
einander führten , darüber steht in den alten Chroniken der Städte des
Donautales zu lesen . Besonders die von Hausen , einem ans senkrecht auf¬
strebendem Felsen wie ein Adlernest gebauten Schloß , und die von Falken¬
stein sollen ganz bedenkliche Brüder gewesen sein . Lieblicher und einladen¬
der als die Raubnester liegt das restaurierte Schloß Gutenstein auf einem
grünbewachsenen Felsvorsprung über dem ruhig dahinziehenden Flusse.
In den Kalkfelsen, die hier aus der Donau aufsteigen , befinden sich na -
tiirliche, mit Mauerwerk befestigte Höhlen , ähnlich den Heidenlöchern bei
Ueberlingen anr Bodensee, die den Bewohnern des Dörfchens Gutenstern

ttttb Girt haben b*£ «MEjt nretze aStta . Iß -si&w
ihnen abgezapst wird , das - esch-^ t auf dmn Wege der indirekten Steuer |und sonstiger gesetzlich einwandfreier Operatrv «eu . Dabei sind fie jetzt
cwch ganz friedlich geworden und - Lichten millionerUvvkse Schnecken, die sie,
ganze Waggons voll, an den großen Bauch von Paris abüofern .

Wenn man nn oberen Donautal hernmwanLert , dann ist man über
die jeweilige Staatsangehörigkeit in den schwersten Aveifel » . Mau weiß
nie, ob man badischen , württenrbergischen oder preußischen Staub auf
seinen Schuhen trägt . Hier oben auf den Grenzhügeln des Hegau und
der schwäbischen Alb , jener chinesischen Mauer , die sich von Lyon bis ans
Fichtelgebirge unter bem Namen Jura zieht , liegt nämlich die preußische
Enklave Hohenzollcrn -Sigmaringen .

'
Im Jahre 1849 hatte Friedrich Wilhelm lV. eine fo unüberwind -

kiche Sehnsucht nach dem Stammschloß seiner Ahnen Hohenzotlern . daß
er den grrten Fürsten Shxrl Anton und dessen Stammesvetter Friedrich von
Hrchenzollern bewog, das Land an Preußen abKrtteten . Wie sehr Karl
Anton zum bösen Spiele gute Miene machte, kann man aus den tiefge¬
fühlten Worten sehen , die er bei Gelegenheit seiner Kaltstellung aussprach
und die jetzt als Zeichen seines unfreiwilligen Edelmutes auf dem Sockel
seines Standbildes in Sigmaringen stehen . Sie lauten : „Soll die Einheit
Deutschlands aus denj Reiche der Träume in die Wirklichkeit treten , so
darf fein Opfer zu groß sein !

" Von Signmringen tritt die Donau schon
ins Alter eines Flusses und in Ulm in das eines Stromes ein . A. F .

tft c»

Die Aloblläterin .

JVIann und frau in der „ J^ euebe“.
Gedanken über die „ Neuehe" gibt € . Lhaler , eine Dame im Neuen Pester

Journal zum besten . Sie geht von der Ansicht auS, daß die mehr und mehr sich
cwÄbreitendc und vertiefende Frauenbewegung das Wesen der Ehe, das Ber-
haltnis von Mann und Frau darin , immer

'
stärker beeinflussen werde . Sie führt

unter anderem folgendes aus : „ Im allgemeinen fühlen sich die Herren der
Schöpfung durch das Frauenftudium und durch die Perspektiven , die eS eröffnet ,
ganz gehörig beängstigt ; selbst die Gelehrten , die Schriftsteller , die Künstler neh¬
me» meistens eine ganz unbedeutende Frau . Dann seufzen fie über deren
Mangel an geistigem Verständnis und suchen bei einer geistvollen Afpafia oder
Egeria Trost und Ansporn . Haben sie aber ein geistig hochstehendes Weib im
GlückÄhafcn der Ehe erlangt , so stellen sie meistens die Bedingung , daß ' das
geistige Stteben aufgegeben werden müsse oder fie dulden es nur als Sport , «iS
Steckenpferd. Was die beschränkten Männer bettifst , so greifen diese mit 8 « -
liefce noch nach beschränkteren Frauenzimmern . ES lebt ja für jeden dumme»
Ran « noch eine dümmere Frau . Die Beschrankte verfehlt nicht, den Beschrankte»
für ein großes Kirchenlicht zu halten . Im Reiche der Blinden ist der E inäugig e
König. Sie hall ihren einäugigen Abgott in echt weiblicher liebenswürdiger Ver¬
blendung für ein höheres Wesen, dem man in Liebe und Treue dienen , für daS
man die niedrigsten Arbeiten demütig verrichten muß , und da- alles , waS ihr
verboten ist, sich ungestraft herausnehmen darf .

So bequem, so liebenswürdig nachsichtig , so strüflich schwach ist die Gattin
der Neuehe allerdings nicht . Die moderne Frau ist zur richtige» Wertschätzung
der beiden Geschlechter erwacht. Sie will fordern , waS fie bietet . Eie will nicht
mehr die begehrte und begehrliche OdaliSke sein, auch nie^ die beschränkte, stille
Dulderin der guten alten Zeit . Sie hält eS für ihre Pflicht , über das Dehag« ,
daS Glück, die Gesundheit ihrer Familie zu Wachen, urrd gerade deshalb will st«
nicht ausschließlich gute Hauöfrau sein, sich nicht ausschließlich häuslicher Arbett
widmen. Sie will die Führung des Haushalts nicht zu einer Haupt - und^ Staats¬
aktion aufbauschen, in der . man alle seine Kräfte anfteiben muß ; sie will sich
durch niedrige Arbeiten . Richtigkeiten und Verdrießlichkeiten der häuslichen Hev-
des nicht Jugend und Geistesfrische rauben lassen . Durch richtige Schulung und
Wesse Zeiteinteilung will sie der Führung deS Haushalts nur einen Teil deS
TageS widmen und sich mehrere Stunden für Beruf oder Fortbildung und Be¬
wegung im Freien Vorbehalten. Sie will in allen Fächern des Wissens Bescheid
geben können, damit sie den Kindern nicht wie in der gerühmten guten allen
Zett stets sagen müsse : „DaS weiß ich nicht — da mußt ihr den Vater fragen l"
Da» Vater , der in den meisten Fällen weder Zeit noch Lust hat , seine wißbcgie-
rigen Kinder aufzuklären .

Die Gatt » der Nenehe wird ein« geistig bedeutende, geistig frische Mutter
und Ehefrau sein , die ihren Angehörigen echtes Behagen , Hygiene in Haus und
Küche schafft und nötigenfalls auch Geld zu verdienen imstande wäre . Aller¬
dings ist sie herber , schroffer , stolzer, unabhängiger als die Frauen sonst waren ;
sie ist so kühn , von dem Manne ihrer Mahl zu erwarten , daß er ihr gebe , waS er
enrpfängt : Liebe um Liebe, Treue um Treue , Nachsicht um Nachsicht, Nachgiebig¬
keit um Nachgiebigkeit . UebrigenS wird diese Neuerung den Männern nicht
schaden — im Gegenteil : eS wird der männliche» Jugend nur zum Vorteil
gereichen, wenn fie die Ueberzeugung gewinnt , daß es jetzt anders geworden^ daß
die Männer nicht mehr lebenS- und llebeSmüde in die Ehe treten dürfen , wenn
fie ein stolzes, tteues Weib besitzen wollen.

"

Sie war wieder einmal zu Besuch gekommen, hatte ungezählte Tassen
Kaffee in ihren kleinen fetten Körper hineingeschüttet , und nun sprudelte ein
Quell der Neuigkeiten von ihren Lippen . Einmal , als sie die Kaffeetasse an den
Mund setzte, machte nicine Frau einen Versuch , auch etwas zu sagen, aber unser
Besuch wischte sich rasch den Mund mit der Serviette ab , und im Nu waren die
paar stillen Worte meiner Frau von dem Redeschwall des Besuchs überschwemmt.
Die kleine dicke Person lehnte sich in den Stuhl zurück, schlug während ihrer
Mitteilungen die Augen zum Himmel aus oder lachte unmäßig über ihre eigenen
Witze. Sie redete sich so in Ekstase , datz ihr Kopf förmlich leuchtete und ihre

^mra entfM ) «ftje» , \\r -ylbyNch
„Und ' S Schönste hätte \£\ noch bald versessen. Äatz schvn

nicht, sondern traurig , ach so traurig , so tief traurig .
"

Und rasch liefen ihr einige Tränen über die roten Backen .
„Ach ja , Sie glauben nicht , waS es für ein Elend auf der Wett gibt.

Schauen Sie , ich bin ja selber sozusagen nur ein armer Trovf , und bab ' aK
Mrwe selber nur grad 's Nötigste zum Leben. Aber den lieben Mitmenschen
Hessen und wohltätig fein , das ist schön, f« schön I

"
Und ihr Kopf legte sich, gerühtt über die eigene Wohlkätigkett, einen Ang« l-

blick wehmütig auf die Seite . Aber auf einmal schnellte er wieder in die richtige
Lage zurück , und sie fuhr sott :

„Ja , wenn ich nicht die vielen Berbindrmgen hatte , die reichen Damen , die
hohen Herrschaften , die mich alle so gern haben , was wollte ich da machen ?"
Nach einigen weiteren einleitenden Mitteilungen karn sie endlich auf den FaL
selbst zu sprechen . Lvanrig lieh sie den Kopf hängen .

„Also, um eine arme junge Fron handelt eS sich . Wohnt Lammstraße 8t
nn vierten Stock , hat drei Kinderchen tmb verliert von heut auf morgen ihre»
Mann . Denken Sie , was . für ein Elend ! Er war auf einem Bursau Schreib» .
In der Nacht Blutsturz , — und fertig iwtr'S. Da ist er im Bett gelegen, tot , umd
feine Frau mit den drei armen Würmchen neben ihm.

"
Sie seufzte schwer, und wieder kugelten einige dicke Trane « über die feiste»

Backen . Dann erzählte sie weiter :
„Und kein Pfennig Geld im '

HanS , kein Geld ! Äei« Geld zum Begrab «»
des Loten , kerns zum Essen für die Lebendigen ; rein gar nichts ! Ich davon
hören und Lammstraße Nr . 53 in den vierte« Stock laufen , war eins . Im An¬
fang Hab ' ich geglaubt , daß ma« eS da mit einer anständige « Pivrsa» zu tun hat .
Alles schön in Ordnung , datz Ziunuer gefegt «nd m der Küche ein Tvstf saust«
neben dem andere ». DaS ist jetzt ein Fall , hust* ich « k gefugt, w» die Wahttlltist -
kett angebracht ist. Hab ' mir Verne Zeit | « n BNttagchse » genommen, bin gleich
zur Frau Geheimrat Fischer gelaufen und gut Kam Prststdent Siegel mtfc gm
Frau Vankdirektar Bloch und noch anderen uomefymen Dame », — Sie glaube»
ja nicht , wieviel ich von den Herrschaften kennet Leberall Hab ' ich Geld für die
Fra » und ihre drei armen Kindercherr bekommen . Und zuletzt bin ich gu meiner
Freundin , der Frau Brauereibesitzer Birkenmeyer gegangen — ich und fie, wir
kennen tat# nämlich feit Kindesbeinen — und hast f&r Me Frau um schtWirge
Meister gebettelt , daß sie doch gar Leich' von ihre« Man « gehen 1mm. Last
denken Sie . weil ich'# gewesen bi» , hat fie um dmen großen schöne» schtoarg««
Mantel und noch einen fast neuen Trauerhut gegeben, weil die FZon Sktm *
nreyer vor zwei Jahre « selbst i» die Trauer getovnnen ist. So habe» «afc aHo
den Mann begrabe» könne» , die Fron hat z«r Leich gehe» HttsMii umb haä nmWa
noch ein paar Mark übrig gehabt."

Ele schöpfte Atem «nd machte st«»» a»f cfammil «b» gssttge# GePGß stM
eine Wenstnng der Dt »ge erwarte » ließ.

„« ber jetzt kmmmt d« Ha^ ssoche . Eo sst^ ha« wem» ma» gut Dt M
hast' der Fra « gletch gesagt, fie soll den schwarge» Mantel und da» schöne» Heck
verkaufe», wen» die Beerdigung vorbei ist. Herd nenttch. waS muß ich oddq il
Bogcgnet mir die Fra » in dem Mantel «od dem Hut «k$ der Stoaßal Gostst wt«
ei»c vornehm« Dame ! Sie hat « ich ja gegrüßt , rmst hat sich a»ch für «fit# bo-
dankt, weck ich ihr geta» heck ' , aber stellen Sie stch vor, ich, eine Deamt -euwtt» «
mck i» ei»« * bescherst« ,« Klock, wie stch» für mtzch gahört . maß da mfem bec
jemgen Fra » mit ihrem schSnen Mantel »»st dem gmchartigen Hut nestenha »
lanfen auf der Straße . Ich hast' fie gleich gefragt , war «« fie den Mantel nicht
verkauft hätte « ck den Hut . Da ist sie natürlich verleg« , geworden und hat cd*
An»rede gesagt, der Mantel «nd der $ ut hatte ihr für '# ganze Leben, und fie
Hab ' gedacht , so wa# bekomm ' fie doch nie wieder . Die paar Mark seien doch gleich
fort , wenn fie die Sachen verlaust hätte . Da hav' ich ihr aber meine Meinung ge¬
sagt. Da » gehört sich einfach nicht, daß fie in so einem Mantel und mit so eine»,
Hut auf der Straße herumttmfe . Man solle nie seinen Stand vergessen und
wissen wo man hmyehört . Bose bin ich geworben über diese Eitelkeit von der
Person , ich kckrm 'S Ihnen nicht sagen, wie bös ! Ja , der Nebermut , der hat schon
viele Leute zugrunde gerichtet !

"
Sie schöpfte wieder Atem und schloß :
^Fetzt aber kommt erst dre Hauptsache. Dissen Sie , WaS fie getan hat

darauf hin , datz ich ihr die Wahrheit ins Gesicht gesagt hrck' ? Uebelgenommeu
hat fie mir 'S, die Person ! Zuerst hat fie mich noch so schandenhalber gegrüßt und
ich Hab ' ihr natürlich nnr ft den Gruß erwidett , wie stch'S gehärt bei den, Stande #-
unterschied zwischen mir und ihr . And jetzt — kvnne» Sie sich'# denken ? — grüßt
sie mich gar rrimmer , mich , ihre Wohltäterin k

"
Sie stemmte beide Arme in die Hüften und schaute un# entrüstet an in

der Erwartung dessen, waS wir über ein solches Betragen zu sagen Hütten. Da
wir aber nichts sagten , trank sie noch schnell zwei Tassen Kaffee und ging endlich ,
nicht ohne uns unter der Türe noch einmal ernstlich zu warnen vor derartigen
Armen, die nicht anerkennen , was man für sie tut .

Allerlei .
Bei Gerhart Hanptmann . Einem im Tag veröffentttchttn FcmÄetrm

entnehmen wir folgende Stellen : Dort , wo das Riesengebirge am schönste»
und lauschigsten ist , hat sich Gerhart Hauptmann angesiedelt . Früher be-
wchnte er Schreiberhau . Das wurde ihm zu laut und protzig, und er ver¬
zog nach Agnetendorsi das man von Warmbrunn in einem gelinden Marsche
von anderthalb Stunden erreicht . Und wo in der Landschaft von Agneter »-
dorf die Wiesen am saftigsten sind , und ihr Grün sich am mannigfachsten
abstuft , ragt ein sanfter Hügel auf , der von alters her der Wiesenstein
heißt , und auf diesem Hügel hat sich Gerhart Hauptmann sein Haus ge¬
zimmert . Das war ein großes Ereignis für das kleine Dorf . Noch bevor
der Bau unter Dach war , hatte ein findiger Hirschberger dem Wiesenstei»
gegenüber eine Herberge aufgeführt mtb in den Zeitungen ausgetrommelt ,
dcch man von dem neuen Gasthofe Gerhart Hanptmann „ in iäe Fenster *

*
. vdrs
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